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Kräfte bündeln, gemeinsam arbeiten: Das 
„Haus der Sicherheit“ am Areal des Kärntner 
Landesfeuerwehrverbandes vereint seit etwas 
mehr als einem Jahr mehrere so genannte 
Blaulichtorganisationen. Neben dem Landes-
feuerwehrverband, dem Kärntner Zivilschutz-
verband, der Unterabteilung Sicherheitsan-
gelegenheiten (Landesamtsdirektion) und 
der Wasserrettung hat auch die Bergrettung 
Kärnten hier ihr neues Domizil gefunden. 
Ebenfalls dort angesiedelt ist der ÖBRD-Bun-
desverband.

Idee dahinter war, durch die Konzentration 
verschiedener Organisationen im Krisenfall 
schneller und effizienter agieren zu können. 
Die Bergrettung Kärnten kann – wie auch die 
anderen Organisationen – die Infrastruktur 
und Ausbildungsmöglichkeiten des Gebäu-
des nutzen. Wie Landesleiter Otmar Striednig 
betont, steht der Bergrettung unter anderem 
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auch das Übungsgelände des Landes-
feuerwehrverbandes zur Verfügung. 
Das sei aber nur einer der Vorteile, 
der sich durch die Übersiedlung vom 
Stadtbüro ins „Haus der Sicherheit“ 
ergeben habe. „Wir sind endlich in 
die Landesalarmzentrale miteinge-
bunden und haben direkten Kontakt 
zu unseren Partnerorganisationen“, 
schildert Striednig. 

Der neue Standort, der zentra-
le Anlaufstelle für die 19 Ortsstellen 
mit ihren 870 aktiven Mitgliedern ist, 
soll künftig auch verstärkt für Schu-
lungen genutzt werden. Zwar werde 
es kein zentrales Ausbildungszentrum 
werden, wie es etwa das Jamtal für die 

Bergrettung Tirol ist. Überlegenswert 
sei es aber, denkt Striednig schon wei-
ter, die technische Infrastruktur zu ver-
bessern, um entsprechende Übungen 
hier durchführen zu können. 
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Vier Oberkärntner Alpinisten – Gerhard 
Wieser, Ortsstellenleiter der Bergrettung 
Spittal/Drau, Irmgard Liebminger und Jür-
gen Rydzik, beide Bergrettung Kolbnitz, 
sowie Expeditionsleiter Rudi Preimel, Lan-
desausbildungsleiter der Kärntner Bergret-
tung – starteten am 23. Juli gemeinsam mit 
vier deutschen Kollegen zu einer abenteu-
erlichen Reise. Diese führte sie auf zwei 

der schönsten und höchsten Gipfel Süd-
amerikas.

Aber wie war die Idee zu dieser schwie-
rigen und anspruchsvollen Expedition 
geboren? „Knapp nachdem ich mit dem 
Bergsteigen begonnen hatte, bekam ich ein 
sehr schönes Buch über die ‚Traumberge 
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der Welt’ geschenkt. Darin war 
auch die wunderschöne Südwest-
wand des Alpamayo abgebildet. 
Was vorerst nur ein Traum blieb, 
wurde im Laufe der Jahre immer 
konkreter. Und nachdem ich in 
den letzten Jahren schon einige 
Auslandsbergfahrten unternom-
men hatte, konnte ich heuer 
meinen Traum, die Besteigung 
des ‚schönsten Berges der Welt’, 
verwirklichen“, erzählt Gerhard 
Wieser von der Erfüllung seines 
lang gehegten Wunsches. 

Da die gesamte Expedition 
vom DAV-Summitclub durch-
geführt wurde, „hatten wir mit 
der Organisation nichts zu tun 
und konnten uns somit ganz auf 
das Bergsteigen konzentrieren“. 
Nach einer langen Vorlaufzeit, 
die Wieser und seine Kollegen 
jedoch intensiv zur Vorberei-
tung nutzten – im Winter mit 
Skitouren und im Frühjahr und 
Sommer mit langen Wande-
rungen und Hochtouren in den 
heimischen Alpen –, konnte es 
losgehen.

Ausgangspunkt der Expediti-
on war Lima. Von dort gelangte 
die Gruppe mit dem Bus nach 
Huaraz, der bekannten Bergstei-
gerstadt in den Anden, immer-
hin schon auf 3100m. Nach 
einer kurzen Akklimatisations-
tour rund um Huaraz startete 
dann die eigentliche Expedition. 
Vom kleinen Dorf Hualcayan 
auf 3100m aus, zugleich erster 
Lagerplatz, erreichten die Alpi-

nisten in drei Tagesetappen das 
Basislager für den Alpamayo in 
4550 m Höhe. „Auf dem Weg 
dorthin passierten wir die im-
posante Santa-Cruz-Gruppe mit 
wunderschönen Moränenseen, 
mussten den ersten hohen Pass, 
4855 Meter, überwinden und 
wanderten dann gemütlich 
durch das breite Alpamayo-Tal in 
Richtung unseres Traumberges“, 
schwärmt Wieser von der atem-
beraubenden Schönheit des pe-
ruanischen Hochlands.

Im Basislager gab es den ers-
ten Ruhetag, der aber für einen 
Materialcheck und letzte Vor-
bereitungen genützt wurde. Ab 
dem Basislager musste jeder der 
Teilnehmer seine gesamte Aus-
rüstung selbst tragen, denn für 
die Esel ist das Gelände zu steil. 
„Wir schleppten den ersten Teil 
unserer Ausrüstung in das Mo-
ränenlager auf ca. 5000m hoch. 
Nach einer kurzen Rast stiegen 
wir wieder in das Basislager ab. 
Am nächsten Morgen ging es mit 
dem Rest unserer Ausrüstung er-
neut in das Moränenlager hinauf, 
wo wir auch übernachteten“, be-
richtet Wieser von den anstren-
genden Auf- und Abstiegen.

Am folgenden Morgen brach 
die Gruppe in Richtung Hoch-
lager auf. Der Weg führte durch 
einen gefährlichen Eisbruch und 
eine steile Eisrinne: Auf einem 
Gletscherbalkon in 5450 Metern 
Höhe wurde das erste Zelt errich-
tet und ein Teil der Ausrüstung 
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deponiert. Im Hochlager trafen die Berg-
steiger schließlich die Vorbereitungen für 
den Gipfelgang am nächsten Morgen und 
studierten noch einmal intensiv die steile 
Gipfelflanke.

Nach einer kurzen, fast schlaflosen 
Nacht – der Aufbruch war für 3.15 Uhr an-
gesetzt – machten sich die Alpinisten mit 
Stirnlampen ausgerüstet auf den Weg zum 
heiß ersehnten Gipfel. Im unteren Teil der 
„Franzosen-Route“ war die Schneeauflage 
sehr gut, „in der oberen Hälfte trafen wir 
aber auf Blankeis. Trotzdem kamen wir 
gut voran“, beschreibt Wieser die Bedin-
gungen. Um 6 Uhr begann es allmählich 
zu dämmern, „um 7 Uhr erreichten Rudi, 
Jürgen, drei unserer deutschen Bergkame-
raden und ich den Gipfel bei herrlichem, 
wolkenlosem Wetter und konnten den 
grandiosen Rundblick genießen. Der Gip-
fel unseres Traumberges ist klein, ausge-
setzt und ziemlich überwechtet“, schildert 

Wieser das überwältigende Gefühl, endlich 
den Gipfel des Traumbergs bezwungen zu 
haben.

Nach der etwa einstündigen Gipfelrast 
war es Zeit für den Abstieg. „Bereits um 
10 Uhr waren wir wieder sicher im Hoch-
lager, wo wir den restlichen Tag in Hoch-
stimmung verbrachten“, beschreibt Wie-
ser die Euphorie der Gruppe. Am nächsten 
Morgen wurde das Lager abgebaut und der 
Abstieg in das Santa-Cruz-Tal in Angriff 
genommen. „Über den Gletscher mussten 
wir an vier Steilstufen abseilen, was mit 
den schweren Rucksäcken gar nicht so 
einfach war.“ Der Traumberg hatte noch 
ein paar Tücken parat. Nach einem Ruhe-
tag im nächsten Lagerplatz wanderten die 
Gipfelstürmer die beiden nächsten Tage 
durch das Santa-Cruz-Tal nach Casha-
pampa, dem Endziel des dreizehntägigen 
Alpamayo-Abenteuers, von wo sie der Bus 
zurück nach Huaraz brachte.

Doch die nächste Herausforderung 
wartete schon. Mit dem Bus ging es in 
Richtung Musho (3000m), dem Ausgangs-
punkt für den Nevado Huascaran. In einem 
dreitägigen Aufstieg, Basislager (4200m), 
Hochlager I (5200m), erreichte die Gruppe 
das Hochlager II in 5900m auf dem Sattel 
zwischen Nord- und Südgipfel. „Zwischen 
HL I und HL II mussten wir die ‚Gargan-
ta’, einen wilden Eisbruch, überwinden. 
In dem Gewirr aus Gletscherspalten und 
Eistürmen war es schwer, den richtigen 
Weg zu finden. An einer Gletscherspalte, 
an der kein Weg vorbeiführte, brach die 

Schneebrücke ein und so mussten wir 
eine Seilbahn bauen, um hinüberzukom-
men“, schildert Wieser die widrigen Bedin-
gungen. Im Hochlager II war es schon bit-
terkalt und in der Nacht verstärkte sich der 
Sturm. Trotzdem brachen Rudi, Irmi, Jür-
gen und ein peruanischer Bergführer um 
3 Uhr in Richtung Gipfel auf. Doch auf ca. 
6200m mussten sie schließlich aufgeben. 
Fünf Tage hatte der Versuch am Huascaran 
gedauert, leider ohne Erfolg.
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Tirols Bergetechniken nahmen interna-
tionale Bergrettungsorganisationen bei 
der diesjährigen IKAR-Tagung in Pont-
ressina in der Schweiz unter die Lupe. 
Das Interesse war jedenfalls groß, wie 
bereits die Anmeldungen für die Präsen-
tationen erahnen ließen. An der Berg-
station des Corvatsch gab es dann idea-
le Rahmenbedingungen, um die neuen 
Rettungstechniken vorzustellen. 

Zuerst wurde im steilen Fels die Ber-
gung mit Zweibein und Dyneemaseil 
vorgestellt, am Nachmittag dann die 
Technik mit dem variablen Dreibein zur 
Bergung aus Gletscherspalten. Beim the-
oretischen Vortrag über moderne Ret-
tungstechniken  wurden speziell die Er-
fahrungen in der Bergrettung Tirol mit 

dem Dyneemaseil erläutert. Der neue 
Seiltyp bzw. seine Verwendung stieß auf 
besonderes Interesse. Zum Schluss fand 
noch die Präsentation des Buches „Mo-
derne Rettungstechniken“ statt.

Insgesamt dürfen wir mit Stolz be-
haupten, dass sich die Entwicklungen 
die neuen Techniken absolut bewährt 
haben und sie auch auf internatio-
nalem Parkett große Beachtung er-
fahren. Immerhin sind die in Tirol 
entwickelten Bergeverfahren nicht 
nur in einzelnen österreichischen 
Bundesländern, sondern auch im 
Ausland im Einsatz, zum Beispiel in 
Kanada, Norwegen, Italien und in 
den USA, wo sie von der NASA ver-
wendet werden.
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Eisklettern boomt. Für die Berg-
retter macht sich dies auch in den 
Einsatzstatistiken bemerkbar. 
„Das Problematische daran: Eis-
kletterunfälle sind meist drama-
tisch und folgenschwer“, brachte 
es Andreas Falkeis von der Orts-
stelle Kaunertal beim Alpinforum 
in Innsbruck auf den Punkt. Der 
sogar vom „Schlachtfeld Alpin“ 
sprach.

Für die Bergretter bedeutet 
dies, dass sie in der Taktik und 
bei der Technik entsprechend 
vorbereitet sein müssen. „Ohne 
speziell ausgebildete Bergretter 
geht bei einem Eiskletterunfall 
gar nichts“, unterstrich Falkeis 
weiter. Ebenfalls wichtig: Das 
Team sollte klein sein. Beson-
ders in den engen Schluchten, 
wie sie im Kaunertal vorkom-
men, mache es keinen Sinn, 
mit mehr als fünf bis acht Ka-
meraden auszurücken. 

Auf diese warte in der Regel 
ein schwieriger Einsatz, der 
nicht nur durch die Zahl der 
Verletzten und den Zeitdruck, 
sondern auch durch das Ge-
lände und die Belastung durch 

Kälte, Nässe und Anstrengung 
verschärft werde. 

Auf all dies müsse bei der 
Einsatzstrategie Rücksicht ge-
nommen werden. Es müsse 
zum Beispiel schon im Vorfeld 
klar sein, wie der Unfallort am 
besten erreicht werden kann 
(Zustieg von unten oder von 
oben?) und wie der Zustand des 
Eiswasserfalls sei. Weiters müs-
se auf andere alpine Gefahren 
geachtet werden. So sind viele 
Eisklettergebiete lawinenge-
fährdet.  

Neben der richtigen Strategie 
kommt es bei der Bergung von 
verunglückten Eiskletterern auf 
die modernste Technik an. Neu-
entwicklungen bei den Geräten 
– wie das Zweibein mit Dynee-
maseil – sind das Um und Auf für 
eine möglichst Patienten scho-
nende Bergung, betonte Peter 
Veider beim Alpinforum. Eben-
falls wichtig: spezielle Checklis-
ten, die den Bergrettern helfen, 
für den Einsatz alles parat zu 
haben, sowie ein Rucksack-Mo-
dulsystem für die jeweiligen Ret-
tungsbereiche.
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Dass auch modernster Technik mitunter 
Grenzen gesetzt sind, zeigte das Lawinen-
unglück Anfang September im Bereich des 
Großspeichers Kölnbreinsperre in knapp 
2000m Höhe. Damals waren sechs Land-
wirte mit drei Traktoren auf dem neben 
dem Speicher verlaufenden Interessenten-
weg unterwegs gewesen, als sich um 14.35 
ein Schneebrett löste. Dieses riss zwei der 
drei Traktoren in den gestauten Speicher 
der Kölnbreinsperre. Drei Landwirte konn-
ten sich unverletzt aus den Traktoren be-
freien. Einem Landwirt gelang dies erst im 
eiskalten Wasser durch eine beschädigte 
Scheibe des Traktors. Der schwer Verletz-
te wurde von den Kollegen dann über die 
Böschung auf den Weg gebracht. 

In der Folge machten sich Probleme in 
der Alarmierungskette bemerkbar: Einer 
der Landwirte verständigte nämlich einen 
Kollegen in Malta, dieser die Gemeinde, 
die wiederum die örtliche Feuerwehr in-
formierte und diese dann Notarzt und Po-
lizei. Erst Letztere informierte die örtliche 
Bergrettung. So war zwischen Unglück und 
Bergrettungs-Alarmierung knapp eine hal-
be Stunde vergangen. Hier ist es dringend 
nötig, Aufklärungsarbeit zu leisten und 
insbesondere verstärkt auf die Notrufnum-
mer 140 aufmerksam zu machen! 

Da wegen der schlechten Wetterver-

hältnisse ein Hubschraubereinsatz nicht 
möglich war, mussten die Helfer zu Fuß 
bis zur Unglücksstelle vordringen. Diese 
wurde schließlich gegen 17 Uhr erreicht 
– bei starkem Schneefall, heftigem, böigem 
Wind und hohen Schneeverwehungen. 
Die Mannschaft der bereits vor Ort be-
findlichen Feuerwehr hatte den Landwirt 
erstversorgt. Der weitere Transport wurde 
von der Bergrettungsmannschaft über-
nommen.

Wie gefährlich der Abtransport sein 
sollte, zeigte sich dann rasch: Aufgrund der 
starken und weiter andauernden Schneefäl-
le mit heftigen Windböen befand sich stel-
lenweise mehr als ein 
halber Meter Schnee 
auf dem Weg. Außer-
dem gab es Schneever-
wehungen mit einer 
Höhe von bis zu zwei 
Metern. Auf dem rund 
zehn Kilometer lan-
gen Weg waren drei 
weitere Schneebretter 
abgegangen, die große 
Lawinenkegel gebildet 
hatten. Dazu kamen 
immer wieder Nach-
lawinen. Aus diesem 
Grunde wurden die 
Lawinenkegel mittels 
Seilgeländer versi-

chert, um einen weiteren Unfall zu ver-
hindern.

Erst im Nachhinein wird klar, unter 
welchen Gefahren die Mannschaften der 
Bergrettung Lieser-Maltatal, Feuerwehr 
Malta sowie des Roten Kreuzes Gmünd 
den Verletzten geborgen hatten. Der Ein-
satz zeigte aber auch die Grenzen der Hub-
schrauberbergung auf und wie wichtig es 
ist, gut ausgebildete und effizient arbeiten-
de Rettungsmannschaften zu haben, die 
bei jedem Wetter und unter widrigsten Be-
dingungen ausrücken können. 
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Einfache Handhabung, wendig, flexibel zu 
nutzen. Diese Eigenschaften machen Ski-
doos auch für den Bergrettungseinsatz at-
traktiv. Bei der Nutzung eines Motorschlit-
tens gilt es jedoch, auf neue rechtliche Be-
stimmungen zu achten, die die Haftung bei 
Unfällen regeln. Wird ein Skidoo nämlich 
auf Straßen mit öffentlichem Verkehr ver-
wendet, dann gelten die Bestimmungen 
des EKHG (EvBl 2002/191). So lautet eine 

Entscheidung des Obersten 
Gerichtshofes.

Das bedeutet, dass bei 
der Benützung von Skidoos 
auch eine verschuldensun-
abhängige Haftung für Schä-
den gegenüber Dritten gilt. 
Der Geschädigte muss daher 
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nicht ein Verschulden des Skidoofahrers 
nachweisen, um Schadenersatz zu erhal-
ten. Daher ist es wichtig, sich unbedingt 
beim Eigentümer zu erkundigen, ob eine 
Haftpflichtversicherung für den Skidoo 
besteht, und vor allem, ob die Benützung 
durch den Bergretter bei einem Unfall mit-
gedeckt ist. Wichtig: Über die Landeslei-
tung kann eine sehr günstige Haftpflicht-
versicherung für Skidoos abgeschlossen 
werden. Und: Im Zweifelsfalle bitte lieber 
doppelt versichern!

Für den Einsatz von Motorschlitten auf 
Pisten gibt es seit der Seilbahntagung 2006 
eigene Richtlinien. Jeder Motorschlitten-
benützer sollte sich daran halten.

Der verantwortungsvolle Pistenbenützer 
hat im modernen Pistenbetrieb auf der 
Skipiste mit Motorschlitten zu rechnen.

Mit Motorschlitten ist tunlichst 
außerhalb von Pisten zu fahren.

Beim Einsatz von Motorschlitten auf Pis-
ten sind folgende Sorgfaltspflichten zu 
beachten:

Möglichst am Rande oder an über-
sichtlichen Stellen der Piste fahren,

Geschwindigkeit den objektiven Gege-
benheiten anpassen, an engen, unüber-
sichtlichen Stellen möglichst langsam 
fahren, akustische Warnsignale abgeben,

Erkennbarkeit des Motorschlittens 
durch geeignete Maßnahmen so 
weit wie möglich erhöhen (Einschal-
ten der Scheinwerfer, Warnleuchte, 
Anbringen von Stange mit Fahne),

Motorschlitten nur einsetzen, soweit 
dies im Rahmen des zulässigen Ver-
wendungszweckes erforderlich ist,

Wenn im organisierten Skiraum Motor-
schlitten verwendet werden, ist dies an 
geeigneten Stellen durch Hinweistafeln 
kundzumachen (z.B. bei der Kassa, Lift-
einstiegsstellen usw.).

•

•

•

•

•

•

•

•
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Seit 30 Jahren ist Dr. Karl Pallasmann in 
der Bergrettung Kärnten als Arzt tätig, seit 
25 Jahren in der Landesleitung. Von seine 
r langjährigen Erfahrung profitierten nicht 
nur junge Bergrettungskollegen, sondern 
auch zahlreiche Expeditionsteilnehmer. 

Was ist das Wichtigste für Sie, wenn Sie 
an Erste Hilfe in der Bergrettung denken? 
Pallasmann: Ich glaube, es ist eine Kom-
bination aus Freude am Helfen, persön-
lichem Engagement und Identifikation 
mit der Problematik. Wichtig ist aber auch, 
dass man auf der einen Seite Durchhalte-
vermögen und Disziplin, auf der anderen 
Seite körperliche Fitness und einen hohen 
Grad an alpinistischem Können mitbringt. 
Dass es ohne Weiterbildung nicht geht, das 
versteht sich, glaub ich, von selbst. 

Wie sind Sie zum Bergsteigen bzw. Klet-
tern gekommen? 
Pallasmann: Erste Begegnungen mit 
Fels gab es im Hoggar (Zentralsahara) am 
Souinan. Das war im Jahr 1975. Anschlie-
ßend habe ich mit der Kletterausbildung 
begonnen.

Sie haben an zahlreichen Expediti-
onen teilgenommen? Können Sie einige 
nennen?
Pallasmann: Als Expeditionsleiter bzw. 
-arzt war ich bei mehr als 20 Expeditionen 
dabei. Darunter 1978 am Alpamayo und 
Huascaran sowie bei der Mt.-Kenia-Über-
schreitung. 1979 unter anderem am Chim-
borazo. 1983 folgte die erste Villacher 
Himalayaexpedition mit Erstbesteigung 
des 6809 Meter hohen Chonku. Im Jahr 

2001 war ich am 6701 Meter hohen Ram-
tang im Kangchendzönga Himalaya und 
2004 am Meru Kang in Bhutan, um einige 
zu nennen.

Wie bereitet man sich auf die Tätigkeit 
als Expeditionsarzt vor? 
Pallasmann: Besonders wichtig ist es, 
Kompetenzen zu erwerben. Das heißt, 
dass man sich ganz genau mit der Materie 
auseinandersetzt. Man muss sich darüber 
im Klaren sein, was alles an Problemen 
und Erkrankungen auf einen zukommen 
kann.

Was wäre das zum Beispiel?
Pallasmann: Da ist einerseits die Höhen-
problematik, andererseits sind es Unter-
kühlung und Erfrierungen. Dazu kommen 
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Atemwegserkrankungen durch die kalte, 
scharfe Luft. Es ist wichtig zu wissen, dass 
bereits ein – auf normaler Höhe – lächer-
licher Atemwegsinfekt in der Höhe sofort 
zu einer Bronchitis und in weiterer Folge 
zu einer Höhenkrankheit werden kann. 
Das heißt, in großer Höhe muss man be-
reits kleinste Anzeichen einer Erkrankung 
ernst nehmen und sofort entsprechend 
reagieren.

Wenn man sich Berichte von Höhenexpe-
ditionen anschaut, liest man immer wie-
der über schwere Erfrierungen und Un-
terkühlung. Kann man diese überhaupt 
vermeiden? 
Pallasmann: Bis zu einem gewissen Grad 

kann man sich vorbereiten – etwa durch 
gute Ausrüstung. Aber es passiert immer 
wieder, dass man die Handschuhe kurz 
ausziehen muss, zum Beispiel, um etwas 
an den Steigeisen zu richten. Schon die-
ser kurze Kontakt mit der extremen Kälte 
kann ausreichen, damit sich die Hände 
nicht mehr erholen. Wichtig ist auch, dass 
Helfer wissen, dass man jemanden, der un-
terkühlt ist bzw. Erfrierungen hat, erst im 
Basislager wieder auftaut. 

Gibt es Grenzen, an die man als Expedi-
tionsarzt kommt? Ist Hilfe in extremen 
Höhen überhaupt noch möglich?
Pallasmann: Das ist eine schwierige Frage. 
Ich denke, es darf keine fixe Grenze geben. 

Man darf sicher nie pauschal sagen, ab da 
darf ich, kann ich nichts mehr machen. 
Wenn es möglich ist, muss man immer 
helfen.

Gab es eine Situation, in der Sie sagen 
mussten, jetzt kann ich nichts mehr tun? 
Pallasmann: Zum Glück nie. Und ich bin 
sehr dankbar, dass wir allen Verletzten hel-
fen konnten. Sogar unter den widrigsten 
Umständen.

Welche zum Beispiel?
Pallasmann: Bei einer Nepal-Expedition 
1983 erkrankte ein Bergsteiger an einer 
schweren Lungenentzündung. Eine Hub-
schrauberbergung war leider nicht mög-
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lich, also mussten wir ihn bis zum Wand-
fuß tragen und dabei über insgesamt 500 
Meter abseilen. Dazu kam, dass die Medi-
zinkiste im Eis festhing und ich nicht auf 
das Material zugreifen konnte. Zum Glück 
hab ich immer die Notfallmedikamente im 
Rucksack. Als wir dann unten waren, ha-
ben wir jeden Holzsplitter, den wir hatten, 
und noch einen Tisch genutzt, um Feuer 
zu machen. Mit diesem haben wir Steine 
erhitzt und diese zum Wärmen des Ver-
letzten genutzt. 

Das heißt, als Expeditionsarzt muss man 
ganz schön improvisieren können?
Pallasmann: Ja, unbedingt. Ohne zu im-
provisieren und flexibel zu agieren, geht 
es nicht. 

Waren Sie selbst mal auf medizinische 
Hilfe in den Bergen angewiesen?
Pallasmann: Leider ja. Das war 1980 an 
der  Cima delle Cenge. Damals bin ich in 
der Südwand abgestürzt. Ich bin eine ganze 
Seillänge hoch – ohne Zwischensicherung 
dummerweise – und war gerade dabei, den 
Stand einzurichten, als der Fels gebrochen 
ist. Dann bin ich zwei Mal 40 Meter ge-
stürzt. Das Ganze endete mit zwölf Brü-
chen, einer komplizierten Hubschrauber-
bergung und einem langen Krankenhaus-
aufenthalt. Das Ergebnis war, dass ich in 
der Folge nicht mehr so gut Felsklettern 
konnte und dann ins Höhenbergsteigen 
gewechselt bin.

Was sind Ihre nächsten Pläne das Berg-
steigen betreffend? 
Pallasmann: Am liebsten bin ich in den 
Julischen Alpen unterwegs. Das wird auch 
einer der Schwerpunkte 2008. Ich möchte 
aber auch nach Tibet zum Kailash und ins 
Garuda-Tal, wo sich noch Klöster der Bön-
Religion befinden. Es wäre faszinierend, 
hier den Spuren des Forschungsreisenden 
Bruno Baumann folgen zu können. 
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Zeit und  Trends 
schreiten voran 
und machen 
auch vor der 
Bergrettung 
nicht Halt, 
und eigent-
lich ist 
auch jedem 
Bergsteiger 
klar, dass 
ein auf 
L e i n e n 
gedruck-

ter Ausweis 
nicht ein ganzes 
Bergretterleben 
lang Wind und 

Wetter überdauern kann. Wir haben uns 
deshalb dafür entschieden, für die Mit-
glieder der Kärntner Bergrettung mit An-
fang 2008 einen neuen Ausweis im Scheck-
karten-Format auszugeben. 

Der Ausweis wird voraussichtlich ein 
Jahr lang gültig sein und die wichtigsten 
Informationen enthalten: Auf der Vorder-

seite findet sich ein Passfoto und daneben 
stehen die Bezeichnung des Landesver-
bandes, die Ortsstelle, der Name des Berg-
rettungsmitglieds und, ganz besonders 
wichtig, die neue Ausweisnummer. Diese 
ist gleichzeitig die Identifikationsnummer 
im Einsatzinformationssystem. Aus diesem 
Grund ist es auch wichtig, dass die Adress-
eintragungen im EIS aktuell gehalten 
werden!

Sobald eine Ortsstelle alle Passfotos digi-
tal an die Landesleitung geliefert hat, wer-
den die Ausweise produziert. Nachdem wir 
von nun an die Möglichkeit haben, den 
Ausweis in der Landesleitung selbst auszu-
drucken, sollte die Ausgabe des Ausweises 
auch an neue Mitglieder nicht mehr allzu 
lange dauern.
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Rasches und effizientes Handeln ist nur 
durch aktuelle und korrekte Informati-
onen möglich. Eine wichtige Hilfestel-
lung bietet das Einsatzinformationssys-
tem – kurz EIS. Dieses ist derzeit in den 
Landesorganisationen von Wien/Nieder-
österreich und Kärnten im Vollbetrieb. EIS 

stellt Informationen sowohl intern als auch 
teilweise öffentlich zur Verfügung und un-
terstützt bei der dezentralen Abwicklung 
administrativer Tätigkeiten. Weiters ist es 
über ein eigenes Redaktionssystem mög-
lich, auch individuelle Beiträge zu veröf-
fentlichen.

Die Technik unter-
liegt dem Server-Cli-
ent-Prinzip. Derzeit 
werden sechs Server 
(eine beliebige An-
zahl ist möglich) an 
verschiedenen Stand-
orten eingesetzt. Der 
Datenabgleich auf 
den Servern erfolgt 
automatisch. Clients 
sind dabei all jene 
PC, die entweder die 
Windows-Applika-
tion (legt die Daten 
lokal verschlüsselt ab 
und kann daher auch 
ohne permanenten 
Internetzugang be-
nutzt werden) instal-
liert haben oder mit 
einem beliebigen 
Browser auf die Web-
Applikationen zugrei-
fen.

Die Kommunika-
tion zwischen Server 
und Client erfolgt 

verschlüsselt (eine Zertifizierung wurde 
aufgrund der hohen Kosten noch nicht 
durchgeführt, hat aber auf die Qualität der 
Verschlüsselung keinen Einfluss). 

Die Windows-Applikation: EIS stellt kei-
ne besonderen Anforderungen und läuft ab 
Windows 98 bis Vista (ebenso mit Linux). 
Für die Installation und Aktualisierung ist 
ein Internetzugang notwendig. Im Einsatz-
fall reicht ein Handy (9600 Baud), um die 
Daten zu aktualisieren. 

Den Browser starten und von 
http://www.oebrd.at/download die gerade 
aktuelle Version laden. Die Installation mit 
dem persönlichen Loginnamen (system-
weit eindeutig) und dem Passwort durch-
führen. Das Passwort ist beim Ortsstellenlei-
ter oder bei Ernst Leitner erhältlich. Dieses 
muss sofort nach der Erstinstallation geän-
dert werden! Nach der Installation dauert 
die erste Transaktion länger, weil alle 
Daten geladen werden. Erscheint „Ini-
tialisierung abgeschlossen“ auf „Fertig“ 
klicken.

Grundsätzlich gilt bei diesem System: 
„Jeder darf das (bzw. sieht das), was er für 
seine Arbeit tun muss“, d.h. es gibt ver-
schiedene Berechtigungsstufen. Es braucht 
auch niemand Angst davor zu haben, dass 
seine persönlichen Daten von allen ande-
ren Bergrettern eingesehen werden kön-
nen. Wer Fragen zu den Berechtigungen 
hat bzw. Änderungen wünscht, soll sich 
bitte an den Ortsstellenleiter bzw. an Ernst 
Leitner wenden. 
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Du vertraust einem Karabiner dein Leben an.

Verwende ihn richtig.

Mehr Information über die Verwendung von Karabinern 
findest du unter: www.petzl.com/carabiners

Auszug aus den technischen Dokumenten von Petzl

Jede Änderung im EIS wird 
unter „Ändern“ begonnen. 
Das Feld ist dann weiß unter-
legt, die Änderungen werden 
eingetragen, entweder gespei-
chert oder rückgesetzt (also 
verworfen). Vor allem bei 
Änderung der Telefonnum-
mer bitte schauen, dass die 
Nummer, unter der die SMS-
Alarmierung erfolgen soll, 
mit dem Zusatz „Blaulicht“ 
versehen ist. 

Jeder Eintrag bei „Quali-
fikationen und Sprachen“ 
ist freiwillig und hat mit der 
Ausbildung im ÖBRD nichts 
zu tun (ist aber für Ausland-
seinsätze äußerst hilfreich). 
Dafür ist das Modul „Ausbil-
dung“ da. „Berechtigungen“ 
erklären sich eigentlich von 
selbst.

Über das Modul „Ausbil-
dung“ werden die Kurse direkt 
vom Landesausbildungsleiter 
angelegt bzw. deren Teilnah-
me bestätigt. Medizinische 
Fortbildungen werden eben-
falls über das EIS erfasst und 
dienen der vom Landesarzt  
Harald Oschmautz vorgege-
benen Qualitätssicherung. 

Sowohl die Ortsstellen als 
auch jedes einzelne Bergret-
tungsmitglied kann im Rah-
men des Moduls „Material“ 
eine Bestellung über diverse 
Ausrüstungsgegenstände auf-
geben. In diesem Modul sollte 
auch das Material der einzel-
nen Ortsstellen genau erfasst 

werden, um im Katastrophen-
fall sofort eine Aufstellung 
der diversen Rettungsgeräte 
geben zu können (was liegt 
wo?).  

Die Reiter „Listen“ und 
„Gruppen“ stellen vor allem 
für das tägliche Büroleben mit 
den Möglichkeiten der Adres-
senlisten, des Etikettendrucks 
usw. eine Erleichterung dar. 
Die Daten für die Ausweise 
2008 werden ausschließlich 
über das EIS erhoben!

Das Modul „Buchungen“ 
ist sicher für manchen Kassier 
eine große Hilfe. „Internet“ 
zeigt euch die Verbindung zu 
den einzelnen Servern an. Im 
Modul „Transaktionen“ seht 
ihr die Änderungen ange-
zeigt, wenn ihr nicht mit dem 
Internet verbunden seid. 

Bevor ihr jedoch das Pro-
gramm beendet, müsst ihr 
euch mit dem Internet ver-
binden (dann werden alle 
Transaktionen abgearbeitet), 
sonst werden die Änderungen 
nicht gespeichert. Das Modul 
„Einsatz“ wird derzeit bear-
beitet und wird in den nächs-
ten Monaten zur Verfügung 
stehen.

Jene Kameradinnen und 
Kameraden, die bereits mit 
diesem System arbeiten, 
werden gebeten, all jene zu 
unterstützen, die damit erst 
beginnen bzw. die auch die 
technischen Voraussetzungen 
nicht haben.
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P A R T N E R  

F Ü R

P R O F I S

Kurz vor dem Jahreswechsel ist 
es Zeit, eine kurze Bilanz über das  
Ausbildungsjahr 2007 zu ziehen 
und einen kurzen Ausblick auf 
2008 zu werfen. Die Kurse, die 
von der Landesleitung im abge-
laufenen Ausbildungsjahr ange-
boten wurden, waren alle sehr 

gut besucht. Insgesamt nahmen 
am Winterkurs, Kletterkurs, 
Fels- und Eiskurs 93 Bergret-
tungsanwärter teil. Den Eiskurs 
in der Großglocknergruppe, der 
die Grundausbildung der Kärnt-
ner Bergrettung abschließt, 
besuchten 42 Teilnehmer. Alle 
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Anwärter konnten die abschließende 
theoretische und praktische Prüfung posi-
tiv ablegen und ihre Tätigkeit als  Bergretter 
in den jeweiligen Ortsstellen aufnehmen.

Auch Neuerungen gab es heuer. So 
wurden am 24. November bei der medizi-
nischen und technischen Fortbildung am 
Mölltaler Gletscher die neuen LVS-Geräte 
(drei Antennen) vorgestellt und getestet. 
In den kommenden Jahren sollen alle 
Kärntner Bergretter mit den modernsten 
LVS-Geräten ausgerüstet werden. Schwer-
punkte des Übungstages waren unter ande-
ren noch Notfalldiagnose, Reanimations-
übungen, Diagnose, Umgang, Lagerung 
und Transport von Traumapatienten so-
wie diverse Maßnahmen am Lawinenkegel 
(Sondierung, Recco etc.).

Neues gibt es auch für 2008: Erstmals 
werden mit dem Winterkurs beginnend 
Fortbildungen für die Mitglieder 50plus 
angeboten.

Diese von der Landesausbildungslei-
tung organisierten Veranstaltungen sollen 
unseren Kameraden, deren Ausbildungs-
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kurse schon einige Jahre zurückliegen, die 
Möglichkeit bieten, sich über den neuesten 
Stand der Schnee- und Lawinenkunde so-
wie die technischen Entwicklungen bei der 
LVS-Suche zu informieren. 

Am Programm stehen die LVS-Suche für 
Einzel- und Mehrfachverschüttung und 
das Suchen mit dem Recco-Gerät sowie 
das Sondieren. Die neuesten Erkenntnisse 
in der Lawinenkunde werden bei einer Ski-
tour vermittelt. Die Fortbildung wird von 
den Ortsstellen als verpflichtende Übung 
anerkannt.

Das Ziel der Landesleitung ist, dass alle 
aktiven Bergrettungs-Mitglieder innerhalb 
von fünf Jahren an einer Landesfortbildung 
teilnehmen. In Zukunft werden wir diese 
Fortbildungen beim Winterkurs und bei 
einem Sommerkurs immer im Anschluss 
an den Landesausbildungskurs anbieten.
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